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Zum Nutzen der Lohnunternehmer 

Elektronik erst 
macht Technik intelligent 

Dr. Hermann Auernhammer, Weihenstephan*) 

Obwohl die Technik hoch entwickelt ist, blieb sie, 
trotz Energie in Hülle und Fülle, "dumm". 
Mechanik ist nun einmal nicht in der Lage, 
über die Stoffeigenschaften hinausgehende 

neue Fähigkeiten zu erbringen. 
An dieser Stelle setzt nun die Elektronik ein. 

Sie ist auf der einen Seite nur eine Ergänzung der Technik, 
vielfach also eine Erweiterung. 

Neu ist aber eine zusätzliche Dimension in der Elektronik, 
nämlich die "Information". 

Sie kann in etwas umfassenderer Gestaltung 
sogar gewisse Ansätze einer Intelligenz bereitstellen, 
nicht jedoch das, was wir unter Intelligenz verstehen. 

Vorteile Nachteile 

+ kleine Bauart - wenig verfügbares "know how" in den 
Belrieben 

+ zunehmende Verbilligung der Bausteine 

+ zunehmende Leistung der Bausteine 

+ hohe Zuverlässigkeit 

+ Einbeziehung der Zeit und der Informalion 

- zu wenig ausgebildetes Servicepersonal 

- Einschränkungen der Zuverlässigkeil 
in Grenzbereichen niedriger und hoher 
Temperaturen oder in Spannungsfeldern 
von Sendeanlagen 

und damit von "technisch installierter Intelligenz" 

+ Möglichkeit der Eigendiagnose und damit der 
ständigen, automatisierten Uberwachung 

Vor- und Nachteile der Elektronik 

... der universell einsetz­
bare Hektarzähler mit 
Geschwindigkeits· 
anzeige, zwei Drehzahl­
überwachungen 
und Teilbreiten-
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Technik mit dieser Art von Elektronik besitzt 
nun aber unbestreitbare Vorteile. Dies gilt 
unumstößlich, auch wenn derzeit für Elek­
tronik bestimmte, nicht zu übersehende 
Nachteile vorhanden sind. Diese Nachteile 
werden jedoch schnell überwunden sein 
und dann wird Technik durch Elektronik 
zum "intelligenten Hilfsmittel" der Produk­
tion. 

Intelligente Technik 
ist kommunikationsfähig 

Neben der Information hat Elektronik eine 
weitere, völlig neue Eigenschaft, und diese 
liegt in der immer weiter fortschreitenden 
Miniaturisierung. Elektronik bedeutet somit 
letztendlich die Durchdringung der gesam­
ten Technik innerhalb der drei großen Auf­
gabenbereiche der Elektronik, also der 
Uberwachung, der Steuerung und der Re­
gelung. 
Wenn aber Elektronik letztendlich in der 
gesamten Technik vorhanden ist, dann ist 
auch die Information in dergesamten Tech­
nik vorhanden. Auch dabei ist es gleichgül­
tig, ob diese in der ersten Stufe schon 
umfassend oder aber nur in Teilen vorliegt. 
Viel wichtiger ist vielmehr die Feststellung, 
daß diese Information angesprochen wer­
den muß.lnderRegelwird dies derinforma­
tionsabruf sein, nicht selten wird es aber 
auch mehr und mehr die lnformationsüber­
gabe, also die lnformationsvernetzung, 
werden. 
Technik, in welcher Form auch immer, wird 
deshalb zur kommunizierenden Technik. 
Dies kann sicher nicht losgelöst vom Men­
schen betrachtet werden, denn letztendlich 
ist Technik ja immer für den Menschen da, 
und somit muß eigentlich diegesamte Infor­
mation auch immer für den Menschen ver­
fügbar sein. 

Geeignete Informations­
werkzeuge nötig 

Wie aber soll der Mensch, oder für uns der 
Lohnunternehmer, alle diese Information 

· bewußt und gezielt verarbeiten? Würde er 
dadurch nicht durch die ständige und über­
all verfügbare Information sehr schnell 
überfordert sein und eben den Vorteil der 
neuen Technik nicht mehr nutzen können? 
Sicher zeigen diese Fragen schon, daß 
darauf die umfassende Antwort sehr 
schwer wird. Muß nicht vielmehr der 

erfassung. Datenaus-

--
tausch zum 
PC mit der 
Chip- Karte. 

~~-~ ...... ~~ ~ ", '!,';!!, ~$:!!'! ~!~':!' i k Werksooro-Süd S.Ruchozki 7164 Ummenhofen 
Tel. 07973 I 6669 



L 0 H NUNTERNEHMEN 11/89 

Mensch- ähnlich wie in der Vergangenheit 
auch - dert Wert der neuen Technik, also 
der mit Information versehenen Technik, 
erst kengenlernen? Und muß er dies nicht 
wie in der Vergangenheit auch in Stuten 
tun? 
Nehmen wir dazu ein Beispiel aus der 
Landwirtschaft der tüntziger Jahre. Wie 
sollte der Landwirt damals wissen, was in 
der neuen Technik "Schlepper'' letztend­
lich alles auf ihn zukommt? Er mußte in 
Schritten lernen, die Unterschiede zum 
Zugtier zu beachten und trotz nunmehr 
nicht mehr erforderlicher Fütterung das 
Tanken und auch den Ölwechsel am 
Schlepper nicht zu vergessen. Dabei mußte 
er lernen, mit der Technik umzugehen. Also 
nicht rnehr Futterkorb und Striegel waren 
die gefragten Werkzeuge, sondern der 
Schraubenschlüssel und schon bald das 
Schweißgerät und das einfache Meßgerät. 
Der Landwirt mußte sich also eine neue 
Arbeitsumgebung schaffen, und er mußte 
die erforderlichen Werkzeuge und Hilfsmit­
tel kennenlernen und den Umgang damit 
üben. 
Ist nun aber die Information der neue Ar­
beitsgegenstand, dann benötigt er in Ver­
bindung mit dieserneuen Technik ebenfalls 
neue Werkzeuge. Vergleichbar zur Werk­
statt wird er nun Informationsverarbei­
tungswerkzeuge einsetzen müssen und 
dabei schon frühzeitig das Informationssy­
stem ins Auge fassen. 

Systeme benötigen definierte 
Schnittstellen 

Bleiben wir beim Beispiel der Werkstatt, 
dann war darin das Werkzeug nur dann 
sinnvoll und universell nutzbar, wenn es die 
passende Größe hatte und wenn sich nach 
Möglichkeit alle Hersteller von Schleppern, 
Maschinen und Geräten an die entspre­
chenden Normen hielten. 
Gleiches gilt nun für die Information. Sie 
wird somit nur dann in der Technik sinnvoll 
sein, wenn diese Information problemlos 
genutzt werden kann. Schnittstellen müs­
sen dies garantieren. Dabei sind vielfältige 
Möglichkeiten zu berücksichtigen. Sie be­
ginnen bei der Bedienung der Technik, 
sprich Elektronik, also der Mensch-Maschi­
ne-Schnittstelle. Sie werden fortgesetzt bei 
der Elektronik in Form der PC's zum Daten­
träger bzw. zum Drucker oder zum Sichtge­
rät Sie müssen aber auch bei den Geräten 
beachtet werden und gelten dann in glei-
cher Weise. . 
Allerdings treten nun für den Lohnunterneh­
mer spezifische Probleme auf. Die Schnitt­
stelle zwischen Mensch und Maschine wird 
bei ihm aufgrundder geringen Stückzahlen 
weit weniger komfortabel sein, als z. B. in 
der Büroweit mit ihrentausendenund aber­
tausenden von PC's. Noch dazu werden die 
Systeme für den Lohnunternehmer von 
vielen unterschiedlichen Herstellern ohne 
Marktbeherrschung eines "Großen" er­
zeugt. Zudem handelt es sich derzeit mei­
stens um Prozeßsteuerung, also um Ma­
schinensteuerungen. Hinzu kommen in der 
Reg.el unzureichende Bedingungen der Ar­
beitsumgebung. Dies beginnt bei Beleuch­
tungsproblemen, führt bei Schleppern und 
selbstfahrenden Maschinen über Schwin­
gungen und Lärmbelastung zur Umge­
bungsluft und zur Feuchtigkeit. 

Ähnliches gilt für den Dateritransfer. Dieser 
ist heute erst in Ansätzen machbar, wobei 
Gebote der Datensicherheit weit gravieren­
der sind als modernste Technik und großes 
Speicherangebot Dabei heute schon von 
einer Norm sprechen zu wollen, ist beinahe 
utopisch, zum Beispiel die Probleme mit 
Datenkabeln, bei welchen schon die vor­
handenen drei Drähte vielfach zum Chaos 
führen. 
Insofern kann an dieser Stelle das Vorha­
ben des LA V mit der Normung eines "Land­
technik-Bus-Systems" gar nicht hoch ge­
nug eingestuft werden, weil dies vielmehr 
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als ein Schritt in Richtung eines Handlungs­
bedarts zu sehen ist, der dringend behoben 
werden muß. 

Der Mensch, 
das schwächste Glied 

Dies alles geschieht unter der Prämisse, 
daß der Lohnunternehmer erst in zweiter 
Linie ein Elektronikbediener ist. Das soll 
keine Herabsetzung sein. Vielmehr spricht 
diese Feststellung aussschließlich die Si• 
tuation der Praxis an. Deshalb wird beim 
Lohnunternehmer die bei vielen Bürgern 

A. Pöttinger Maschinenfabrik CmbH., A-4710 Crleskirchen, D-8900 Augsburg, D·440Z creven 
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dlingen spritzen drillen Einzelkorn säen 

Schnittste!Ue 

Drucker : Rechner 
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SchnittsteUle 

Rechner : Datenfernverarbeitung 

[Btx, Datex .. 1 

SchnittsteUle 

Mensch : Maschine 

SchnittsteiUe 

Sensor I Aktor : Rechner 

EiN AUS 

Insellösungen benötigen selbst Informationen und liefern ihrerseits neue lnformationnen, sie brauchen somit Informationswerkzeuge (links). 
Schnittstellen beim Elektronikeinsatz (rechts). 

sonstig~ 
lntor mationsguetlen 

Informationssystem 1 

WP m /.?' /.7'7/.774 ß' ,;77 /.?' FM/77# Pff4 m.l70//77/.?7/? 7# m"-;;~~ /.7&:;3 

l%' beschreibend}- ~ ~ 
Umwelt ~ Problem- ~ etwa 
-- ~ erkennung ;:;a 85% 

L~ vergleichend l · ~ 
~ (Kontrolle) ~ 
0 "t ~ ~ Oaten-+ Verarbe1 ung_ ~ 

r~ vorhersagendy ~ etwa 
~ Entscheidung_ ia 10% 

].Y.stem ~ vorschreibend §J t ~u&&u&&&u&&u/ümü&&&.ü&&u&/üL2~u~ 
- Ourchtührung_~---------' 

Im Informationssystem (nach BERG) gibt es das Wort "kann" nicht! 

vorhandene Hemmschwelle gegenüber 
der Elektronik noch höher sein, als uns dies 
lieb ist und lieb sein kahn. Jüngere Unter­
nehmer hingegen haben dabei weniger 
Probleme; sie verfügen jedoch noch nicht 
über die umfassende Erfahrung älterer Be­
triebsleiter und können deshalb trotz bes­
serer Voraussetzungen nicht den für sie 
möglichen Erfolg erzielen. 
Insofern ist innerhalb der neuen Technik mit 
den heute schon fast unbegrenzten Mög­
lichkeiten der Mensch das schwächste 
Glied. Dies gilt es zu berücksichtigen und in 
alle Überlegungen einzubeziehen. 

Schwächste Stelle bedeutet aber nicht 
Schwäche in geistiger Hinsi_cht. Vielmehr 
versteht man darunter die Uberforderung 
bei der Überwachung der Prozeßtechnik 
und der anfallenden oder benötigten Daten, 
die Überforderung in der Übung und die 
Überforderung durch den zu großen Lei­
stungsumfang der neuen Technik. 
Informationssysteme für den Lohnunter­
nehmer müssen diese Umstände berück­
sichtigen. Ansonsten sind sie nicht nur 
wertlos, sondern eine bewußte Herausfor­
derung falscher, nicht befriedigender Inve­
stitionen. 

~ -Großballenwickelmaschine 
Vorteile zu Ihrem Nutzen 

Vollautomatischer Ein-Mann-Betrieb. 
Kein Verlassen des Schleppers. 
Doppelwickelarm - EXKLUSIV bei REKORD. 
Schnellste Ballenwicklung - höchste Leistung. 
Automatisches Schneiden der Folie. 
Die Maschine fürden echten Lohnunternehmer-Einsatz 
zum fairen Preis. 

Info: Fa. E. CAPPEL GmbH 
lnh. Horst Woitschig 
Generalimporteur BRD und Österreich 
Zentralersatzteillager - Auslieferungslager 
Postf. 22 08, Friedhofstr. 8, 5014 Kerpen 2 
Telefon (02237) 30 49, Fax 5 39 20 

Vor Informationsüberflutung 
schützen 

Könnte man nun aber nicht den Menschen 
vor diesen Unzulänglichkeiten mit Hilfe der 
neuen Technik schützen? Könnte man 
nicht ein System erstellen, welches weitge­
hend automatisiert und sicher die neuen 
Informationen sammelt, verarbeitet und be­
reitstellt. Man kann befürchten, daß dies 
heute in zu starker Weise erfolgt. Pe­
Programme sind mittlerweile derart um­
fangreich geworden, daß die gesamte Lei­
stungsfähigkeit vielleicht treffend mit einem 
1 OOOfachen "kann" umschrieben werden 
sollte. Wohl nirgends im gesamten bisheri­
gen Sprachgebrauch taucht gerade dieses 
Wort so häufig auf wie in Verbindung mit der 
Information. 
Ist dies nicht ein schlechtes Zeichen dafür, 
daß sich niemand über das "muß" Gedan­
ken gemacht hat und deshalb in einer 
allgemeinen Ratlosigkeit "lieber etwas 
mehr" als vielleicht "etwas zu wenig" ange­
boten wird? Wie bei der alten Volksweisheit 
"viel hilft viel" wird deshalb heute oft nur 
angeboten, ohne sich auf das Notwendige 
zu besinnen. Daß die Konkurrenz selbst­
verständlich sofort nachziehen muß, um 
nicht ins Hintertreffen zu geraten, versteht 
sich von allein. Plötzlich kann dann der 
Lohnunternehmer Abhängigkeiten aus den 
verfügbaren Informationen errechnen, die 
in Wirklichkeit gar nicht bestehen oderdie er 
allein nicht mehr interpretieren kann. Dies 
meine ich mit lnformationsüberflutung. 

Informationsverarbeitung 
bedarf der 

Rechnerunterstützung 
Die heutigen Prozeßtechnikbesitzer zei­
gen, daß sie die rechnergestützte Informa­
tionserfassung und-aufbereitungdringend 
wünschen. Rechnerunterstützung als 
"Computer aided Farming" (kurz CAF) ist 
dafür vielleicht das richtige Schlagwort. Es 
beschreibt treffend, daß der Computer hel­
fen soll. Helfen bedeutet jedoch, daß der 
Computer selbständig - wie ein anderer 
Mitarbeiter oder Helfer auch - A.ufgaben 
übernehmen kann. 
Dabei zeigt sich jedoch 'eine neue 
Schwachstelle heutiger Elektronik im land­
wirtschaftlichen Betrieb. Die derzeit ge­
nutzten Computer sind "Personal Compu-
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Köpfrodebunker 
- 6reihig, selbstfahrend -

Ein Erntesystem, das sich bewährt hat! 

Über 130 HOLMER-Köpfrodebunker roden heute in der Bundesrepublik, in Holland, Schwe­
den und Österreich eine Fläche von insgesamt über 40 000 Hektar Zuckerrüben. 

Flächendeckende Kundendienst- und Ersatzteilversorgung sowie perfekte Dokumentation 
durch detaillierte. Ersatzteillisten und Betriebsanleitungen sichern eine reibungslose Zucker­
rübenernte. 

Im Rahmen von Kundendienst- und Fahrerschulungen bei uns im Hause und vor Ort, bilden wir 
Ihr Personal zu Fachleuten im Umgang mit modernster Landtechnik aus. 

Lohnunternehmer und landwirtschaftliche Maschinengemeinschaften leisten damit optimale 
Rodequalität auch bei extrem schlechten Witterungsbedingungen und in den problematisch­
sten Anbaugebieten. 

Durch den überbetr[eblichen Einsatz und eine hohe Flächenkapazität pro Kampagne, 
erreichen Sie mit dem HOLMER-Köpfrodebunker einen maximalen wirtschaftlichen Erfolg. 

Die auf Erfahrungswerten beruhende Nutzungsdauer von über 10 Jahren und der sehr gute 
Restwert der Gebrauchtmaschinen, stellen Ihre Maschineninvestition auf sichere Beine. 

in langjähriger ständiger Weiterentwicklung haben wir aus unserer Maschine ein serienerprob­
tes Spitzenprodukt gemacht. 

• Rodeleistung ca. 1 Hektar pro Stude mit einem Mann 
• bodenschondendes Roden durch Breitreifen Michelin 30.5 LA 32 BIB XM 18 TL 
• Allradantrieb 
• Allradlenkung • Hundeganglenkung • hangsicher 
• Roden aus der Gare • mit Steinauslösung 
• automatische Tiefenführung • automatische Lenkung 
• 12 Tonnen Bunkerinhalt • saubere Blattbergung 
• Überladeband ausfahrbar auf 4,5 m 
• Nachköpfer mit Schnittstärkenautomatik, zentral vom Fahrersitz. aus verstellbar 
• Schleglerstützräder links und rechts unabhängig voneinander vom Fahrersitz aus höhen­

verstellbar 
• 3-Siebsternreinigung, stufenlos und unabhängig voneinander regelbar 
• Eingeebneter Acker durch Furchenzustreicher • Förder- und Reinigungselemente sowie 

Flächenleistung und Geschwindigkeit werden durch den Bordcomputer überwacht 

SPRECHEN SIE MIT UNS - WIR BESUCHEN SIE GERNE! 

Alfons Holmer 
Maschinenbau -· Regensburger Straße 18, 8306 Eggmühl 

Telefon (09451) 27 31, Telefax (09451) 33 70 
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ter", also persönliche Computer. Sie besit­
zen ein "persönliches Betriebssystem", al­
so ein Betriebssystem, welches für den 
Bedien er allein da ist und das ausführt, was 
er wünscht- selbständig tun diese 'Syste­
me nichts, aber auch rein gar nichts! 
Sicher reicht ein derartiges System für den 
einfachen Landwirt in der Phase des Auf­
baues aus. Vergleichbar dem Schlepper in 
den 50er Jahren ·ist dies aber nur ein Ersatz 
des Zugtieres, bei der Information also 
Ersatz für Bleistift und Papier. 
Für den profimäßigen Einsatz in der Zukunft 
in Lohnunternehmen ist dies aber zu wenig. 
Wiederum im Vergleich bekam nämlich der 
Schlepper der 50er Jahre sehr schnell die 
automatisch arbeitende Regelhydraulik, 
die nun wirklich selbständig etwas für den 
Landwirt erledigen konnte. Deshalb müs­
sen die Informationssysteme der nahen 
Zukunft schon mehr leisten (also die Be~ 
triebssysteme; die PC's könnten es schon). 
Rechnerunterstützung bedeutet nämlich 
Hilfestellung, also Entlastung durch Ein­
fachheit, nicht Primitivität, Beachtung vor­
gegebener Zeitpunkte und Handlungsbe­
dürfnisse und automatisierte Datenerfas­
sung und -Verdichtung mit Erstellung wichti­
ger Kenngrößen und Hinweise, also weg 
vom "kann" und hin zum "generell erforder­
lichen Muß". 
All dies erfordert für die Zukunft einen 
Rechner des Betriebes mit einem Betriebs­
system für die lnformationsverarbeitung. 
Dabei ist zu befürchten, daß sich durch das_ 
ausschließliche Verharren der Software- . 
häuser auf dem Bereich der "dummen 
PC's". auf der einen Seite und durch die 
Aktivitäten in der Normungsgruppe für land­
wirtschaftliche Bus-Systeme für die Pro­
zeßtechnik der Abstand zwischen Prozeß­
technik und Betriebsrechner weiter vergrö­
ßern wird und daß wir schon bald den 
"wirklichen Softwarenotstand" haben 
werden. 

Gute Software für die benötigte 
Information 

Somit sind wir wieder bei den benötigten 
Informationen. Lassen Sie· mich dies am 
ausgewählten Beispiel verdeutlichen. 
Spätestens ab Mitte Februar muß dem 
Praktiker der zu erwartende Vegetations­
beginn mitgeteilt werden. Daß dies heute 
schon problemlos möglich ist, wird sicher 
niemand bezweifeln. Natürlich benötigt 
man dazu die aktuellen Wetterinformatio­
nen. Aber auch diese sind verfügbar bzw. 
können aktiv erlaßt werden. Anschließend 
an diese wirklich benötigte Information 
müssen weitere Informationen bereitge­
stelltwerden, allen voran der zu erwartende 
Verlauf von Düngervorrat und Düngerbe­
darf im Boden, um die gestiegenen Anfor­
derungen aus der Umwelt stärker und vor 
allem frühzeitiger und damit kostengünsti­
ger zu berücksichtigen. Daß all dies unauf­
gefordert vom Rechner selbständig erledigt 
werden muß, versteht sich nahezu von 
selbst. Zeitkritisch heißt dabei das Schlag­
wort, und darunter sind diese Hinweise in 
der zutreffenden Jahreszeit zu <Verstehen 
und nicht eine Abschätzung ctes zu erwar­
tenden Vegetationsbeginns ~jm Mai oder 
Juni oder gar noch im September. 
Die "benötigte Information" ist das, was 
derzeit jeder schon tagtäglich be.nützt und 
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multi tnsking_ 

• ziehen-lragen-antreiben-l!geln 

• interne automatische Regelkreise 

• Autwandsverringerung durch 
gleichzeitige Erledigung 
mehrerer Arbeiten 

!l.ngle t11sking_ 

• Zugmittelersatz 

• Mehroutwand durch 2. AK 

... ~--
- r~~~ _.-

fi~tcm~$~,;~ 
,.." r ,".., 

.•• / ,J / 

.... r"_,., 

Der ,.PC" mit seinem ,.persönlichen Betriebssystem" entspricht dem ersten Schlepper in der 
Funktion ,.Zugmittelersatz". Die Arbeit damit wird nicht unbedingt leichter! 

wofür der einzelne ein mehr oder weniger 
besseres Gespür besitzt. Und wer von uns 
braucht nicht eine Bestätigung des Ge­
spürs, und sei es vielleicht sogar mehr aus 
psychologischer als aus fachlicher Sicht. 
Insofern bedeutet benötigte Information 
Bereitstellung von Entscheidungsgrößen, 
Kenngrößen und Prognosen. 

Bessere Software erzeugt 
Handlungsvorschläge 

Erst wenn dies erreicht ist, können wir an die 
zukünftigen Aufgaben denken, und diese 
liegen sicher in der Ableitung von Hand­
lungsvorschlägen. Dabei muß natürlich die 
entsprechende ·Datenbasis vorhanden 
sein, und diese Datenbasis muß eine Min­
destsicherheit besitzen. 
Auch dazu ein Beispiel: Aus dem zu erwar­
tenden Vegetationsbeginn, den verfügba­
ren Düngervorräten und dem geschätzten 
Düngerbedarf läßt sich unter Vorgabe eines 
geforderten Ertrages die Saatstär.~e ermit­
teln. Auch eventuell notwendige Anderun­
gen durch die aktuelle Witterung sind darin 
zu berücksichtigen, und erst dann kann 
unsere heute schon verfügbare Prozeß­
technik zur Regelung der Drillmaschinen 
nach Körnern je Quadratmeterökonomisch 
eingesetzt werden (wiederum ist die Soft-

Stufe Technik 

warederzeit das schwächste Glied). Daß 
dann diese Handlungsvorschläge in Form 
der erforderlichen Maschineneinstellung, 
beispielsweise über die Chipkarte, direkt in 
die Maschine übergeben werden, istselbst­
verständlich und eigentlich schon gelöst. 
Warum wird diese Möglichkeit nicht besser 
genutzt? 

Statt dessen sind die Landwirte, Lohnunter­
nehmer, Schlepperhersteller und Saft­
warehäuser derzeit erpicht, vom Schlep­
perbordcomputer - in der Regel ist es 
ohnehin nur ein Monitor - alles zu bekom­
men, gleichgültig, ob dies richtig sein kann 
oder nicht. Da klammert man sich an den 
Dieselöl~erbrauch je ha, als der wohl u nwe­
sentlichsten Größe überhaupt, wenn es um 
die gute und richtige Bearbeitung geht. Da 
erwartet man von der theoretischen Weg­
messung in Verbindung mit der- meistens 
geschätzten - Arbeitsbreite Zahlen über 
bearbeitete Flächen. Und die müssen na­
türlich perDatenträgerauch in die Schlag­
kartei, obwohl sie immer falsch sein müs­
sen -die wenigen Ausnahmen, wo sie in 
etwa richtig sind, kann man wirklich schnell 
vergessen. Wiederum an den Handlungs­
vorschlag gedacht, müßte dieser doch ganz 
anders lauten. 

Information Investitionsbedarf 
lohne MwS!; Stand 9/88} 

Schlepper­
Hecklastwaage 
a Hydraulikdruck Ausbringmenge 2soo - 3soo· 
b Hubarmbiegung 
c Wiegerahmen 

QiiDgecomputer am 
Schleuderstreuer 
wegabhängige 
Dosierung 

Oüng~P.uter am 
Exaktstreuer 
wegabhängige 
Dosierung , Teil~ 
breitenschaltung 

Stuten des Elektronikeinsatzes bei der Düngung 

Sollvorgabe 
Ausbringmenge 

Menge/ha 
Fläche 

Sollvorgabe 
Ausbringmenge 

Menge/ha 
Fläche 

4 ooo - 5 ooo• 

* Anteil des Computers 
etwa 2000-2500 DM 
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XR Tecffet' 
die 

- h8ß Erfolgre•c . 
XR-TeeJet-Düsen sind bereits 
jetzt erfolgreicher als die schon 
fast legendären LP-Düsen, 
mit denen Spraying Systems 
den Maßstab für moderne 
Düsentechnologie setzte und 
weltweit die Einführung der 
Niederdrucktechnik bei den 
Feldspritzen ermöglicht hat. 

*Präzise 
Spritzverteilung 

* Reduzierte 
Ausbringmengen 

* Hervorragendes 
Preis-Leistungs-Verhältnis 

* Anwenderfreundliche 
Visiflo-Farbcodierung 

* Variabler Druckbereich 
von 1 bis 4 bar 

Spraying Systems hat 
natürlich für jede 
Anwendung 
in der Land­
wirtschaft die 
richtige Düse. 

Fordern Sie 
einfach 
kostenlos •---•'-'"-"'~~ 
unser XR-Infopaket Nr. 222 an. 

Übrigens: Bestellungen, 
die bis 14.00 Uhr eingehen, 
kommen zu 90% am selben 

. Tag zum Versand. 

~ ~~~~!~~s~ 9~stems 
i. . Spraying Systems Deutschland GmbH 

Großmoorring 9 • D-2100 Harnburg 90 
Telefon: 040/76 60 01-0 ·Teletex: 40 22 63 spray 

28. Nov.-2. Dez. 89 
in Frankfurt a. M. 
Wir stellen aus: Halle 9.2 
Gang 8, Stand 58 
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Überwachte Automatisierung 
ist das Ziel 

Datensammlung, Handlungsvorschläge 
und die Maschinensteuerung führt letzt­
endlich zur Integration von Computern im 
Betrieb, kurz zum "Computer integrated 
Farmin" CIF. Und wo liegt dabei dann die 
Automatisierung? Generell kann auch die­
se Frage nicht zutreffend bearbeitet we_r­
den. Vor allem müßten dazu wiederum d1e 
entsprechenden Voraussetzungen defi­
niert sein. Sie könnten etwa so lauten: 
Automatisierung ist dann anzustreben, 
wenn der elektronische Automat bei langen 
Arbeitszeiten oder großen Flächen den 
Menschen vor Überlastung schützen kann, 
die Arbeitsperson unzuverlässig ist und 
somit durch die Automatisierung Fehler 
vermieden werden oder der Regelprozeß 
so schnell abläuft, daß bei normaler Lei­
stung der Mensch unmöglich in der Lage ist, 
manuell die Nachregelung durchzuführen. 
Betrachtet man diese Grundsätze, dann 
wird das Feld der Automatisierung zwangs­
läufig schon kleiner. 

Große Flächen und lange Arbeitszeiten 
sind vor allem die Domäne weniger Groß­
betriebe auf der einen Seite und des über­
betrieblichen Maschineneinsatzes auf der 
anderen Seite. ln der Summe ist dies eine 
relativ bescheidene Zahl, welche im Ver­
hältnis zur derzeitigen Gesamtzahl der Be­
triebe bei 5 bis 1 0 % liegen mag. Unzuver­
lässige Arbeitspersonen sind die Ausnah­
me (Fremdpersonal). 

Verbleibt als Stückzahl allenfalls der 
schnelle Regelvorgang. Kritisch betrachtet 
spielt er sich immer innerhalb der Proze~­
technik, z. B. im Schlepper ab, vor allem 1n 
der Regelhydraulik oder noch deutlicher in 
der Schlupfregelung. Darunter würden 
aber auch jene Vorgänge fallen, welcheden 
Weg als Hauptgröße der Zu- od~r V~rtei­
lung benötigen. Hinzu kommt ~ln ~1sher 
stiefmütterlich behan9eltes Gebiet 1n der 
Geräteführung. Gerade dabei wurden die 
Möglichkeiten noch nicht oder wirklich nur 
in Anfängen betrachtet. Warum kümmert 
sich denn bei uns niemand um die Bildana­
lyse zur kontaktlosen Spurführung, s~i es 
bei der Düngung ohne Fahrgassen, be1 den 
Hackgeräten oder auch beim Mähdre­
scher? Warum werden nicht auch die Bear­
beitungskriterien wie Krümelgröße in diese 
Aufgaben einbezogen un~ daraus ein ~e­
gelkreis abgeleitet? An d1eser Ste!.le l~ßt 
sich ein großer Handlungsbedarf fur etne 
Teilautomatisierung und damit Entlastung 
des Fahrers erkennen. 

Alles in allem muß aber bedacht werden, 
daß generell in der Außenwirtschaft die 
Automatisierung - und damit die Integra­
tion in den Betrieb - immer unter direkter 
menschlicher Kontrolle bleiben wird. Hin­
gegen ist die Situation in der Innenwirt­
schaft anders. Dort ist künftig das Feld der 
Automaten, und dort wird zwangsläufig der 
große Einsatzbereich liegen. 

·) Autor: Dr. Hermann Auernhammer, Institut für Land­
technik, Weihenstephan, machte diese Ausführun­
gen anläßlich einer Veranstaltung der Firma Müller­
Elektronik. 

Steuer 
und Recht 

Arbeitsverhältnisse 
unter Ehegatten 

Arbeitsverhältnisse unter Ehegatten wer­
den steuerlich nur berücksichtigt, wenn sie 
ernsthaft vereinbart sind und entsprechend 
der Vereinbarung tatsächlich durchgeführt 
werden. Es gilt somit grundsätzlich: Ver­
tragsinhaltund Vertragsdurchführung müs­
sen dem entsprechen was zwischen Frem­
den üblich ist. Dieser Grundsatz ist auch bei 
wechselseitigen Ehegatten-Arbeitsverhält­
nissen zu beachten. Die Wechselseitigkeit 
ist ein starkes Indiz dafür, daß solche Ver­
träge nicht dem entsprechen, was unter 
Fremden üblich ist. Der BFH hat daher in 
den bisher entschiedenen Fällen wechsel­
seitige Arbeitsverträge unter Ehegatten 
nicht anerkannt und zwar nicht nurwechsel­
seitige Arbeitsverträge, nach denen jeweils 
die volle Arbeitskraft geschuldet wurde, 
sondern auch wechselseitige Teilarbeits­
verträge. 

Jahressonderzahlungen 
Jahressonderzahlungen und Gratifikatio­
nen vom Arbeitgeber an Frauen dürfen 
nicht gekürzt werden, wenn diese nach der 

·Geburt eines Kindes Erziehungsurlaub 
nehmen. Diese Entscheidung traf das Bun­
desarbeitsgericht in Kassel in sieben Fällen 
entschieden. Das Gericht entsprach damit 
der Revision, die von der Gewerkschaft für 
die betreffenden sieben Frauen eingelegt 
worden war. Sie hatten sich gegen eine 
solche Kürzung gewehrt. 

Unfallflucht 
Unfallflucht im Sinne des§ 142 Abs. 1 Nr. 1 
StGB begeht ein Unfallbeteiligter, der sich 
nach einem Unfall vom Unfallort entfernt, 
bevor er zugunsten der anderen Unfallbe­
teiligten und der Geschädigten die Feststel­
lung seiner Person und der Art seiner 
Beteiligung an dem Unfall ermöglicht hat. 
Angeklagt war eine Kraftfahrerin, deren 
Fahrzeug ein anderes gestreift hatte, wobei 
ein Sachschaden von etwa 800,- ent­
stand. Die Kraftfahrerin weigerte sich, dem 
anderen Unfallbeteiligten ihre Personalien 
und ihre Versicherungsnummer mitzutei­
len. Als die daraufhin verständigte Polizei 
ihr Erscheinen wegen eines solchen "Ba­
gatellfalles" ablehnte, fuhr die Kraftfahrerin 
davon. Der Geschädigte erstattete An­
zeige. 
Das Gericht verurteilte die Kraftfahrerin 
wegen unerlaubten Entfernans vom Unfall­
ort mit folgender Begründung: sie hätte 
nicht wegfahren dürfen, ehe sie dem ande­
ren Unfallbeteiligten die gesetzlich vorge­
sehenen Feststellungen ermöglicht hatte. 
Durch die Weigerung der Polizei, den Unfall 
aufzunehmen, wurde sie von dieser Ver­
pflichtung nicht befreit und hätte ohne das 
Einverständnis des anderen Unfallbeteilig­
ten die Unfallstelle nicht verlassen dürfen. 
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Wehrgerechtigkeit 
Aus Gründen der Wehrgerechtigkeit hatder 
Bundesminister der Verteidigung angeord­
net, daß ein Wehrpflichtiger auch.' dann 
einberufen werden muß, wenn vor ihm 
schon zwei Brüder ihrer Wehrpflicht in 
Wehr- und Zivildienstnachgekommen sind. 
Außerdem können auch kinderlose Ehe­
männer einberufen werden, die nach dem 
1. Januar 1985 geheiratet haben. Eine 
Ausnahme würde nur in den seltenen Fäl­
len gelten, in denen jemandem rechtsver­
bindlich zugesagt worden ist, daß er nicht 
zum Wehrdienst herangezogen wird. Aus 
Gründen der Gleichbehandlung gilt diese 
Regelung auch für Zivildi~nstpflichtige. 
Wer vor unliebsamen Uberraschungen 
durch die Wehrersatzämter sicher sein will, 
sollte schnellstens alle Veränderungen in 
seinen persönlichen Verhältnissen, wie 
z. B. Eheschließung, Niederkunft der Ehe­
frau, aber auch berufliche Veränderungen, 
wie die Gründung eines eigenen Betriebes 
sofort beim zuständigen Kreiswehrersatz­
amt bzw. beim Bundesamt für den Zivil­
dienst in 5000 Köln 1, Sibille-Hartmann­
Straße 2-6, melden und ggfs. seine Rück­
stellung beantragen. 

Darlehnsvertrag 
unter Angehörigen 

Bei Vereinbarungen unter nahen Angehöri­
gen können auch außerhalb der schriftli­
chen Vereinbarungen liegende Umstände, 
wie die rechtliche Einordnung des Vertrags­
verhältnisses und dessen Auslegung- z. B. 
hinsichtlich der Dauer -, von Bedeutung 
sein. Demzufolge kann eine Darlehnsver­
einbarung unter nahen Angehörigen einem 
Urteil des BFH v. 10. 8. 88 zufolge auch 
steuerlich anerkannt werden, wenn die 
Dauer des Darlehns - im Gegensatz zu 
anderen Darlehnskonditionen - nur münd­
lich vereinbart wurde, vorausgesetzt, diese 
Vereinbarung wurde zu Beginn des Ver­
tragsverhältnisses klar und eindeutig ge­
troffen und tatsächlich durchgeführt. 
Bei Darlehnsverhältnissen zwischen Eitern 
und ihren minderjährigen Kindern muß dar­
über hinaus gewährleistet sein, daß die 
Vermögensverhältnisse zwischen den bei­
den Vertragsparteien deutlich und hinläng­
lich getrennt sind. Dies kann z. B. dadurch 
geschehen, daß die Kinder. durch Eintra­
gung entsprechender Grundschulden Si­
cherheiten für ihre Darlehnsforderungen 
erlangt haben. Die Zinsen aus dem Dar­
lehnsverhältnis müssen tatsächlich in den 
Vermögensbereich der minderjährigen 
Kinder geflossen sein. Soweit die Eitern die 
Erträge des Kindesvermögens zum Unter­
halt des Kindes, seiner Geschwister oder 
gar für den eigenen Unterhalt verwenden, 
greift das einkommensteuerrechtliche Ab­
zugsverbot. 

Beschäftigungs-
förderungsgesetz 

Die Bundestagsfraktionen der Gl'ei Regie­
rungsparteien haben beschlqssen, daß be­
fristete Arbeitsverträge bis zu 18 Monaten 
auch ohne sachlichen Grund nicht nur bis 
Ende 1989, sondern bis Ende 1995 zuläs­
sig sein sollen. 
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